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Denn seht, das Reich Gottes ist mitten 
unter euch.
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Liebe Oldenburger Reformierte!
Es macht mir Freude, Euch und 
Ihnen ein paar Worte zum 21. Ge-
meindeblatt zu schreiben. Seit 
inzwischen elf Jahren feiern wir 
in Oldenburg Reformierte Gottes-
dienste. Und vor fünf Jahren, im 
Oktober 2020, erschien die erste 
Ausgabe unseres Gemeindeblatts. 
Mit diesem Heft blicken wir also 
schon auf „5 Jahre Gemeindeblatt 
für Reformierte in und um Olden-
burg“ zurück – eine schöne Weg-
marke!
An Pfingsten 2021 wurde dann 
der Verein „Reformiert in Stadt 
und Land Oldenburg“ gegrün-
det, dessen Vorsitzender ich bin. 
Dessen „Satzungszweck wird ins-
besondere verwirklicht durch die 
Förderung von Gottesdiensten 
nach reformierter Liturgie, durch 
diakonisches Handeln, durch den 
Aufbau eines reformierten Ge-
meindelebens und das Hinwirken 
auf die Errichtung einer Gemeinde 
reformierten Bekenntnisstandes.“ 
Insbesondere an Letzterem arbei-
ten wir weiter, denn Christen re-
formierten Bekenntnisstandes gibt 
es in Oldenburg reichlich. Diese 
werden jedoch mit Zuzug nach 
Oldenburg automatisch Mitglieder 
einer Kirchengemeinde evange-
lisch-lutherischen Bekenntnisstan-

des. Irgendwie beneide ich unsere 
katholischen Glaubensbrüder und 
-schwestern, die ihren Bekenntnis-
stand behalten dürfen, auch wenn 
sie nach Oldenburg ziehen und 
nicht „Zwangslutheraner“ werden. 
Dies ist übrigens deshalb be-
sonders zu erwähnen, da durch 
Synodalbeschluss aus dem Früh-
jahr 2024 die reformierte Landes-
kirche ihr parochiales Gebiet auf 
Oldenburg ausgedehnt hat. Leider 
ist die Praxis noch nicht überall 
angekommen – das macht den 
Aufbau von Gemeindeleben oft 
mühsam.
Aber es gibt viele erfreuliche Ent-
wicklungen: Monatlich feiern wir 
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unsere Gottesdienste, das „Forum 
Bibel“ erfreut sich wachsender, 
auch ökumenischer Beteiligung, 
und wir laden gerne zu Konzerten 
ein. 
Am 7. September gab es als ein 
Beispiel ein Gospelkonzert (siehe 
Bericht in diesem Heft), und am 1. 
Advent freue ich mich besonders 
auf das gemeinsame Singen von 
Weihnachtsliedern in der Garni-
sonkirche – zusammen mit Akkor-
deonspielern aus Uplengen.
Auch für 2026 freue ich mich wie-
der auf viele Veranstaltungen und 
Gottesdienste, so beispielsweise 
im Frühjahr ein Konzert mit Vor-
stellung von biblischen Bezügen in 
den Liedern der Beatles und na-
türlich wieder ein Abendmahl zu-
sammen mit der Vesper-Kirche am 
Gründonnerstag.
Am Erscheinungstag dieses Heftes 
werden außerdem Glieder unserer 
Gemeinde die Garnisonkirche zum 
Erntedank schmücken – ein klei-
nes, aber schönes Zeichen dafür, 
dass es reformiertes Leben in Ol-
denburg gibt.
Und noch ein Blick auf die Zahl 
21: In der Bibel spielt sie keine 
große Rolle, aber in unseren Ka-
lendern schon: 21 = 3 x 7, also 
drei Wochen. Haben Sie sich 
schon einmal gefragt, warum wir 

Christen den Sonntag feiern und 
nicht den Sabbat? Oder warum 
unsere Woche mit dem Montag 
beginnt? Wer neugierig ist, findet 
die Antworten in der nächsten Aus-
gabe, im Gemeindeblatt Nr. 22, 
das im Januar 2026 erscheinen 
wird. Dann feiern wir nämlich „50 
Jahre Montag als Wochenbeginn“, 
also ein guter Anlass, sich über 
Sonntage und Sonnabende Ge-
danken zu machen.
Euch und Ihnen nun viel Spaß bei 
der Lektüre dieses 21. Gemeinde-
blatts!
Ihr Thomas Severiens
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Raum für Gott –  
Advent neu entdecken 
mit unseren orthodoxen 
Geschwistern
(hro) Wenn der Advent beginnt, 
zünden wir Kerzen an, öffnen Ka-
lendertürchen und bereiten uns 
auf das Weihnachtsfest vor. Doch 
was bedeutet es eigentlich, sich 
wirklich vorzubereiten? Und wie 
feiern Christen in anderen Tradi-
tionen diese Zeit? Ein Blick zur 
zyprisch-orthodoxen Kirche kann 
uns Reformierten neue Impulse 
geben – geistlich, gemeinschaft-
lich, ganzheitlich.
In der zyprisch-orthodoxen Kir-
che beginnt der Advent bereits 
am 15. November – und zwar 

mit einer vierzigtägigen Fasten-
zeit. Diese „kleine Fastenzeit“, 
wie sie genannt wird, erinnert an 
den großen österlichen Weg und 
ist zugleich deutlich auf das Kom-
men Christi ausgerichtet. Verzicht 
auf Fleisch, Milchprodukte und 
manchmal auch auf Öl und Wein 
schafft einen äußeren Rahmen 
für eine innere Bewegung: Raum 
schaffen für Gott.
Der frühere Erzbischof Chrysosto-
mos II. hat dazu gesagt:
„Der Sinn der Fastenzeit liegt nicht 
im Verzicht, sondern in der inne-
ren Freiheit, Gott Raum in uns zu 
geben.“
In einer Zeit, in der der Advent 
oft vom Lärm der Konsumwelt 
übertönt wird, ist dieser Gedanke 
ein leiser, aber kraftvoller Wider-
spruch. Auch wir Reformierte kön-
nen uns fragen: Was braucht es 
wirklich, um Gott Raum zu geben?
Dabei ist der ökumenische Blick 
nicht nur ein höfliches Interesse 
an fremder Frömmigkeit. Es ist 
Gnade, wenn wir durch den Aus-
tausch mit orthodoxen Christen, 
durch Gespräche mit TheologIn-
nen und Bischöfen unsere eigene 
Tradition neu sehen lernen. Was 
uns vertraut war, erscheint auf 
einmal in neuem Licht. In der Be-
gegnung mit der Tiefe der ortho-
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doxen Liturgie, dem Ernst des 
Fastens, der Schönheit der Ikonen 
erkennen wir oft umso deutlicher 
die Kraft des schlichten reformier-
ten Wortgottesdienstes, das Evan-
gelium in seiner Nacktheit, wie 
Zwingli es nannte.
„Der Glaube wird genährt nicht 
vom Äußeren, sondern vom Hö-
ren des Wortes Gottes“, schrieb 
Huldrych Zwingli. Und doch wuss-
te auch er, dass äußere Formen 
dem Inneren dienen können. Zwar 
lehnte er eine gesetzliche Fasten-
pflicht ab – zugleich erkannte er, 
dass „leibliche Zucht“ dem Hören 
auf Gottes Wort förderlich sein 
kann. Der Verzicht soll kein Selbst-
zweck sein, sondern eine geistli-
che Übung in Freiheit.
Darum ist der Advent in der ortho-
doxen Kirche nicht nur eine Warte-
zeit, sondern ein geistlicher Weg. 
Durch tägliche Gebete, besondere 
Gottesdienste und das Hören auf 
die Prophetien des Alten Testa-
ments wird Christus nicht bloß 
„erwartet“, sondern immer wieder 
neu im Herzen empfangen. Die 
Worte des Propheten Jesaja ste-
hen dabei oft im Mittelpunkt:
„Bereitet dem HERRN den Weg; 
denn siehe, der HERR kommt mit 
Kraft“ (Jesaja 40,3.10).
Auch Erzbischof Georgios III., der 

heutige Oberhirte der Kirche von 
Zypern, betont:
„Die Zeit vor Weihnachten ist 
eine Schule der Demut – wer sich 
selbst kleiner macht, erkennt das 
große Licht, das kommt.“
Demut, Stille, Erwartung – all das 
klingt auch in unseren reformier-
ten Adventsliedern an. Doch wie 
sehr lassen wir diese Haltungen in 
unseren Alltag hineinwirken? Viel-
leicht ist es an der Zeit, uns wie-
der auf den geistlichen Charakter 
des Advents zu besinnen – nicht 
als Last, sondern als Einladung. Es 
braucht keine Speisevorschriften, 
keine langen Gebete. Vielleicht ge-
nügt ein Moment des Innehaltens, 
ein bewusstes Bibelwort am Mor-
gen, ein Gebet im Kerzenschein. 
Und vielleicht braucht es – gerade 
heute – auch mehr offene Herzen 
für den Austausch mit unseren 
orthodoxen Schwestern und Brü-
dern.
Denn das Ziel ist dasselbe:
„Das Volk, das im Finstern wan-
delt, sieht ein großes Licht“ (Jesa-
ja 9,1).
Und dieses Licht ist nicht käuf-
lich, nicht planbar, nicht laut – es 
kommt in einem Kind. In einem 
Stall. Und in einem Herzen, das 
bereit ist.
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Einfaches Wurzelbrot
(ohne Kneten)

Zutaten: 
•	10 g frische Hefe
•	280 ml Wasser
•	1 Teelöffel Zucker
•	350 g Mehl (Weizenmehl Typ 

405)
•	1 Teelöffel Salz
•	50 g Mehl für die Arbeitsplat-

te

Zubereitung:
(hrü) Hefe und Zucker in lauwar-
men Wasser auflösen.
Das Mehl und das Salz in einer 
Schüssel verrühren. Danach das 
„Hefewasser“ dazugießen. 
Nun so lange den Teig mit ei-
nem Kochlöffel verrühren, bis 
ein Teigklumpen entstanden ist.
Kleine Anmerkung: Dieser Klum-
pen muss nicht besonders re-
gelmäßig sein.
Nun den Teig 2 Stunden bei 
Raumtemperatur gehen lassen.

Nachrichten aus der 
Ökumene
Wir Reformierte sind seit dem 
4. September offizielles Mit-
glied in der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in 
Oldenburg (ACK). Inoffiziell wa-
ren wir schon viele Jahre dabei, 
nun auch offiziell in der Ge-
meinschaft, die u.a. die „Lange 
Nacht der Kirchen“ plant und 
durchführt und den Austausch 
zwischen den diversen christli-
chen Gemeinden fördert.

Am Sonntag, den 26. Oktober, 
eröffnen unsere katholischen 
Nachbarn in der Peterstraße 
ihre grundsanierte Kirche neu: 
die St.-Peter Kirche wird feier-
lich eingeweiht. Zeit, diesem 
Ereignis beizuwohnen, sollten 
alle Oldenburger haben – denn 
der 26. Oktober hat ganze 25 
Stunden.
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Die Arbeitsplatte großzügig be-
mehlen und den Teigklumpen 
auf dieses Mehl schütten. 
Den Teigklumpen nochmals mit 
Mehl bestreuen und jetzt ihn 
mit den Händen kurz hin und 
her „wiegen“. 
Anschließend den Teigklumpen 
auf ein mit Backpapier ausge-
legtes Backblech legen. 
Ihn etwas verdrehen, damit eine 
Wurzelform entsteht.
Auf keinen Fall kneten!
Dieses Backblech in den Back-
ofen schieben und diesen mit 
220 °C bei Ober- und Unterhitze 
33 bis 35 Minuten backen.
Nicht vergessen: Tasse Wasser 
mit hineinstellen.
Guten Appetit!

Rückblick auf das  
Gospelkonzert am  
7. September 2025
 

(hrü) Sie waren nicht dabei? Dann 
haben Sie ein mitreißendes Kon-
zert versäumt. Schade!
Schon vor Beginn des Konzerts 
hätten Sie Kaffee, Tee und lecke-
ren Kuchen genießen können, 
dies sogar vor der Kirche und bei 
„gutem Wetter“. 
Um 16 Uhr legte der Gospelchor 
„Soul & Spirit“ aus Victorbur, unter 
ihrem Chorleiter Herrn Zimmer-
mann los. Seinen dirigistischen 
Vorgaben folgten ca. 40 Sänge-
rinnen und Sänger. Die Garnison-
kirche wurde von ihrem Gospel-
gesang erfüllt. Es war einfach 
phänomenal. 
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Sehr schnell wurden die Zuschau-
enden zu Mitsängerinnen und Mit-
sängern. Alle spürten den Spirit 
der Gospels, den Spaß der Sänge-
rinnen und Sänger und das groß-
artige, sehr oft mit völligem Kör-
pereinsatz praktizierte Dirigieren 
von Herrn Zimmermann. 
Bei einer Rückschau auf das Gos-
pelkonzert kann nur schlussge-
folgert werden: „Wann kommt der 
Gospelchor ‚Soul & Spirit‘ noch 
einmal zu uns Reformierten nach 
Oldenburg? Wir hoffen, dann sind 
auch Sie dabei und erleben ein 
mitreißendes Konzert.

Adventssingen mit den 
„Akkordeonfreunden  
Uplengen“
 

(hrü) Es dauert zwar noch etwas, 
aber wie Sie sicherlich schon ge-
merkt haben, die ersten weih-
nachtlichen Versuchungen zum 
Verzehren sind schon im Lebens-
mittelhandel käuflich. 
Auch wir Reformierte haben schon 
geplant. In 56 Tagen laden wir Sie 
zum gemeinsamen Singen von 
„Advents-, Nikolaus- und Weih-
nachtsliedern“ in die Garnisonkir-
che ein. 
Unterstützt werden wir dabei von 
den „Akkordeonfreunden Uplen-
gen“. Freuen sie sich also auf das 
erste Singen der Lieder in der Gar-
nisonkirche am 1. Advent, nach 
dem Motto: „Lustig, lustig, tralla...“
Hier noch einmal zur Sicherheit:
30. November, Beginn 16:00 Uhr
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„Die Güte und Men-
schenliebe Gottes“ – 
Warum zögern wir?
Ein Zwischenruf zur ausblei-
benden Gemeindegründung

(hro) Seit Monaten, mancherorts 
sogar seit Jahren, steht es auf der 
Agenda: die Gründung einer neuen 
reformierten Gemeinde in Oldenburg. 
Es gab Gespräche mit Kirchenleitun-
gen, Interessensbekundungen von 
Gemeindegliedern, vorbereitende 
Treffen und theologische Impulse. 
Und doch ist bis heute nichts gesche-
hen. Die Gemeindegründung, von der 
so viele gesprochen haben, bleibt ein 
Versprechen ohne Erfüllung.

Diese ernüchternde Realität fordert 
uns heraus: Woran liegt es? Was 
hindert uns? Wovor schrecken wir 
zurück? Vielleicht hilft es, unser 
Zögern im Licht eines Wortes zu be-
trachten, das aus einer ganz anderen 
Zeit stammt – und doch erstaunlich 
aktuell ist. In Titus 3,4–7 schreibt der 
Apostel Paulus:
„Als aber erschien die Freundlichkeit 
und Menschenliebe Gottes, unseres 
Retters, machte er uns selig – nicht um 
der Werke der Gerechtigkeit willen, die 
wir getan hätten, sondern nach seiner 
Barmherzigkeit durch das Bad der Wie-
dergeburt und Erneuerung im Heiligen 
Geist …“ (Titus 3,4–5)

Diese Worte richteten sich an eine 

kleine, junge und noch instabile Ge-
meinschaft auf Kreta. Keine Kirche 
mit festen Strukturen, keine ausge-
baute Organisation – vielmehr ein 
zartes Pflänzchen mitten in einer 
heidnischen Welt. Und doch ermutigt 
Paulus seinen Mitarbeiter Titus zur 
Zuversicht: Gott hat bereits gehan-
delt. Die Gemeinde ist keine mensch-
liche Konstruktion, sondern Frucht 
göttlicher Initiative. Johannes Calvin 
fasst es so:
„Die Grundlage unseres Heils ist allein 
Gottes Güte und Erbarmen, und nicht 
irgendetwas, das wir vorweisen könn-
ten.“ (Kommentar zu Titus 3,4)

Wie beschämend ist es da, wenn wir 
heute, mit all unseren Ressourcen, 
Gremien und Vorsichtsmaßnahmen, 
zögern, wo Gott längst vorbereitet 
hat! Wir handeln oft, als hinge alles 
an uns – und vergessen dabei, dass 
Christus selbst sagt:
„Ich will meine Gemeinde bauen…“ 
(Matthäus 16,18)

Und doch verschieben wir, vertagen, 
prüfen – bis aus einem „Bald“ ein 
„Nie“ wird. Huldrych Zwingli warnte 
schon 1524:
„Wer den Ruf Christi hört und nicht 
geht, der verachtet nicht nur den Herrn 
– er lähmt auch die Glieder seines 
Leibes.“

Zwingli sah die Gemeinde nicht als 
Einrichtung zur Pflege des Bestands, 
sondern als Werkzeug zur Erneue-
rung der Welt. Wo keine neuen Ge-
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meinden entstehen, fehlt der Raum, 
in dem Glaube wachsen kann, Men-
schen Heimat finden und der Leib 
Christi sich ausbreitet. Wenn wir also 
unsere Hände in den Schoß legen, 
weil vielleicht das Geld knapp ist, die 
Strukturen unklar sind oder das Risi-
ko zu groß erscheint, dann müssen 
wir uns fragen, ob wir nicht Gottes 
Wirken blockieren, wo wir doch geru-
fen sind, Werkzeuge seiner Gnade zu 
sein.

Titus 3,5 spricht vom „Bad der Wie-
dergeburt“. Das gilt nicht nur für 
einzelne Gläubige, sondern auch für 
die Kirche als Ganze. Auch sie ist 
auf Wiedergeburt angewiesen, auf 
Erneuerung, auf mutige Schritte ins 
Neue. Calvin schreibt:
„Die Erneuerung durch den Geist ist 
keine einmalige Tat, sondern ein tägli-
cher Prozess. Sie gilt auch der Gemein-
de, die sonst erstarrt.“

Wie viele Kirchen erstarren, weil sie 
nur die Vergangenheit verwalten, 
statt die Zukunft zu gestalten. Sie 
reden vom Geist, aber vertrauen ihm 
nicht. Der Titusbrief ist in diesem 
Sinn ein Weckruf. Gott hat bereits 
begonnen. Die Güte und Menschen-
liebe Gottes ist erschienen. Die Frage 
ist: Werden wir uns diesem göttlichen 
Handeln anschließen? Oder werden 
wir noch Jahre verstreichen lassen in 
Sitzungen, Prüfaufträgen und inter-
nen Abwägungen?
„Gott hat den Heiligen Geist über uns 

reichlich ausgegossen durch Jesus 
Christus.“ (Titus 3,6)

Nicht spärlich. Nicht zögerlich. Reich-
lich. Was hindert uns also?
Natürlich sollen wir nicht die Augen 
vor den Herausforderungen verschlie-
ßen. Ja, eine Gemeindegründung 
kostet Kraft. Sie verlangt Mut. Und 
doch: Wo Gott ruft, da ist auch der 
Weg. Die Reformation war nie be-
quem, sie war nie mehrheitsfähig 
– aber sie war getrieben vom Ver-
trauen auf Gottes Wort. Dieses Ver-
trauen fehlt uns heute oft. Man will 
Sicherheit, Planbarkeit, Garantien. 
Doch Glauben heißt: losgehen, bevor 
man alles sieht. So wie Abraham, der 
aufbrach „und wusste nicht, wo er 
hinkäme“ (Hebräer 11,8). So wie die 
ersten Gemeinden, die trotz Verfol-
gung wuchsen. So wie Titus, der auf 
Kreta blieb – ohne Gemeindehaus, 
aber mit Berufung.

Calvin bringt es auf den Punkt:
„Gottes Werk beginnt mit seiner Gnade 
– aber es wird sichtbar durch den Ge-
horsam seiner Kinder.“

Unsere Aufgabe ist es nicht, alles 
zu kontrollieren. Unsere Aufgabe ist 
es, zu vertrauen – und zu handeln. 
Lasst uns nicht weiter aufschieben, 
was längst begonnen hat. Die Welt 
braucht lebendige Gemeinden. Un-
sere Region braucht lebendige Ge-
meinden. Und Gott will sie schenken 
– wenn wir bereit sind sie anzuneh-
men.
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Sonntag, der erste im 
Monat
(hrü) Es ist mal wieder der erste 
Sonntag im Monat, reformierter 
Gottesdienst in der Garnison-
kirche. Sie kennen ja eigentlich 
schon, was jetzt kommen könn-
te: Glocken, Talar, Gesangbuch 
(Lied oder Psalm) und Fürbitte, 
also schließen Sie bitte doch wie 
gewohnt die Augen, denken kurz 
nach. Was fehlt?  
 

Die Glocken haben geläutet, die 
Orgel hat schon einmal gespielt, 
die Pastorin oder der Pastor hat 
den Talar an, also was fehlt? Na-
türlich die ersten Worte! 
Aber was sagt er/sie denn eigent-
lich? Wie oft haben wir diese 
„Einleitungsworte“ für den Gottes-
dienst schon gehört, aber haben 
wir auch genau hingehört? Ich 
nicht, erst durch diese Artikelreihe 
(Sonntag,…) ist mir diese Lücke 
aufgefallen. Schaffen Sie es den 
genauen Wortlaut im Gedächtnis 
zu rekonstruieren? Denken Sie 
bitte daran wir haben mindestens 
120 reformierte Gottesdienste in 
Oldenburg abgehalten. Dies müss-
te man doch eigentlich hin bekom-
men.  
 

Sicher ist natürlich, das Wort 
„Gott“ kommt vor, tja schon haben 

wir einen Fehler gemacht. Dabei 
ist die Begrüßung schon ein theo-
logisches Statement! Sehr oft wird 
der Gottesdienst mit „Im Namen 
des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes“ (aus Mt 
28,19) eingeleitet. Dies wird durch 
den Fachbegriff „Votum“ bezeich-
net, bei dieser Wortwahl sogar mit 
dem Begriff „trinitarisches Votum“. 
Jetzt wird es noch spannender. Ge-
hen wir doch 1.700 Jahre zurück, 
nämlich zum Konzil von Nicäa 
(325 n.Chr.). Hier wurde über die 
Dreieinigkeit Gottes diskutiert und 
gestritten. Kurz erklärt: die Trinita-
tes ist in der christlichen Theologie 
die Weseneinheit Gottes in drei 
Personen. Diese werden Vater, 
Sohn und Heiliger Geist genannt. 
Damit wird zugleich ihre Unter-
scheidung und ihre unauflösbare 
Einheit ausgedrückt. Sie möchten 
mehr darüber erfahren, sehr ger-
ne, leider ist dies in diesem Artikel 
nicht möglich, aber es gibt sehr 
viele Bücher darüber.
Selbstverständlich gibt es noch 
weitere Möglichkeiten für die Pas-
torin oder den Pastoren den Got-
tesdienst einzuleiten. So zum Bei-
spiel mit einem Adjutorium. Dies 
ist eine Zusammenstellung von 
biblischen Versen, gebräuchlich 
ist:
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„Unsere Hilfe steht im Namen 
des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat, der Bund 
und Treue hält ewiglich und der 
nicht preisgibt das Werk seiner 
Hände“(Psalm 124,8 – 146,6 – 
138,8b).
Dies ist doch auch ein kraftvolles 
Glaubensbekenntnis. Es drückt 
das Vertrauen in Gottes allmächti-
ge Schöpferkraft und seine treue, 
unzerbrechliche Bindung zu den 
Menschen aus. Es betont, dass 
Gott sein Werk, also die Schöp-
fung und die Menschen, nicht im 
Stich lässt. Auch hier noch schnell 
der Hinweis, es gibt eine Menge Li-
teratur um sich dieses Statement 
noch genauer zu erschließen.
An das Votum oder das Adjutorium 
kann sich eine „freie Begrüßung“ 
anschließen, sogar ein freundli-
ches: „Moin“.
Wichtig ist, mit Votum, Gruß und 
freien Worten begrüßt nicht die 
Pastorin oder der Pastor als „Gast-
geber“ die Versammlung, sondern 
die Versammelten begrüßen sich 
wechselseitig „im Namen Jesu“ 
(vgl. Mt 18,20 „Denn wo zwei oder 
drei versammelt sind in meinem 
Namen, da bin ich in ihrer Mitte“).
Bitte hören Sie doch bei ihrem 
nächsten Gottesdienstbesuch in 
der Garnisonkirche genau hin, viel-

leicht überrascht Sie die Pastorin 
oder der Pastor mit ihnen nicht 
vertrauten Wörtern. 
Wir würden uns freuen, wenn Sie 
beim „Kirchencafé“ sich drüber 
austauschten, gerne auch mit der 
Pastorin oder dem Pastor.

So sieht es über der Kirchendecke 
aus. Wir sehen das Gewölbe über dem 
„Altarraum“. An dem Kabel auf der 
linken Seite hängt der Herrenhuther 
Stern.
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Krippe und  
Krippenspiel –  
Ein reformierter Blick 
auf vertraute  
Weihnachtsformen
(hro) Wenn die Adventszeit beginnt, 
hält in vielen Kirchen ein vertrautes 
Bild Einzug: die Weihnachtskrippe. 
Oft steht sie nahe am Altar, zeigt 
Maria, Josef, das Kind in der Futter-
krippe, Tiere, Hirten, später auch 
die Weisen. Viele Menschen ver-
binden mit ihr Kindheitserinnerun-
gen, warme Gefühle und festliche 
Stimmung. Auch das Krippenspiel 
gehört für viele Gemeinden ganz 
selbstverständlich dazu. Kinder 
verkleiden sich als Engel, Hirten 
oder Wirte, spielen die Weihnachts-
geschichte nach – zur Freude der 
Eltern und der ganzen Gemeinde. 
Was kann daran falsch sein?

Und doch stellt sich die Frage: Wie 
passt all das in eine reformierte 
Kirche – in eine Tradition, die sich 
stark auf das Wort Gottes konzent-
riert, die bewusst auf bildhafte Dar-
stellungen in der Liturgie verzichtet 
und ihren Schwerpunkt nicht auf 
das Sichtbare, sondern auf das Hö-
ren legt?

Die reformierte Theologie hat ihren 
Ursprung in einem kritischen Um-
gang mit religiösen Bildern. Sie 
nimmt das biblische Bilderverbot 

ernst, wie es in den Zehn Geboten 
formuliert ist: „Du sollst dir kein 
Bildnis noch irgendein Gleichnis 
machen“ (2. Mose 20,4). Dieses 
Gebot will nicht nur vor Götzen 
warnen, sondern bewahrt auch die 
Freiheit Gottes, sich auf seine eige-
ne Weise zu offenbaren – jenseits 
menschlicher Vorstellungen und 
Darstellungen.

Johannes Calvin schrieb, dass jedes 
Bild Gottes zwangsläufig seine Ehre 
mindere, weil es etwas darstellt, 
was sich menschlich nicht dar-
stellen lasse. Und Huldrych Zwingli 
betonte, dass Gott im Geist und in 
der Wahrheit erkannt werden wolle, 
nicht in Holz, Stein oder Farbe. Auch 
der polnisch-niederländische Refor-
mator Johannes a Lasco erinnerte 
daran, dass Christus in seinem 
Wort unter uns gegenwärtig sei – 
nicht in geschnitzten oder gemalten 
Bildern.

Das bedeutet nicht, dass Reformier-
te Weihnachten nicht feiern oder 
keine Freude an der Menschwer-
dung Gottes hätten – im Gegenteil. 
Doch sie tun es anders. Sie fragen: 
Was hilft wirklich, das Geheimnis 
der Inkarnation zu verstehen? Was 
lenkt davon ab?

Hier wird die Krippe im Kirchen-
raum problematisch. Denn sie ist 
nicht einfach ein pädagogisches 
Hilfsmittel oder ein schönes Sym-
bol. Sie schafft eine Szene, die 
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mehr emotional als geistlich wirkt. 
Das Kind in der Krippe rührt unser 
Herz – aber ruft es auch zum Glau-
ben? Weckt es Staunen – oder eher 
nostalgische Gefühle? Versteht 
man die Geburt Christi noch als 
Anfang eines Weges, der ans Kreuz 
und zur Auferstehung führt – oder 
bleibt es bei einer schönen Kinder-
geschichte?

Auch das Krippenspiel ist aus re-
formierter Sicht kein unbedenk-
liches Format. Natürlich ist es 
schön, wenn Kinder die biblische 
Geschichte kennenlernen, und es 
ist wichtig, dass sie sich mit dem 
Glauben vertraut machen. Doch die 
Frage bleibt: Was geschieht, wenn 
das Spiel zum Mittelpunkt des Got-
tesdienstes wird? Wenn die Darstel-
lung das Wort verdrängt? Wenn die 
Szene wichtiger wird als die Schrift-
lesung und die Predigt?

Der Glaube, so schreibt Paulus, 
kommt aus dem Hören (Römer 
10,17). Dieses Hören geschieht in 
der Verkündigung, im Gebet, in der 
gemeinsamen Lesung der Schrift. 
Es braucht keine Kulisse. Das Evan-
gelium lebt nicht davon, dass man 
es nachspielt, sondern dass man 
ihm begegnet – in der Kraft des ge-
sprochenen Wortes.

Deshalb sind viele reformierte Kir-
chen bis heute schlicht gehalten. 
Sie verzichten bewusst auf Bilder 
und Figuren. Nicht, weil sie gegen 

Kunst oder Emotionen wären, son-
dern weil sie dem Wort Raum ge-
ben wollen. Die Aufmerksamkeit 
soll nicht auf eine Szene, sondern 
auf die Botschaft gerichtet sein: 
Gott wird Mensch, um uns nahe zu 
sein – aber nicht greifbar im Bild, 
sondern lebendig im Wort.

Das bedeutet nicht, dass man Krip-
pen und Krippenspiele grundsätz-
lich verbannen muss. Es heißt aber, 
dass ihr Ort sorgfältig bedacht wer-
den sollte. Eine Krippe im Gemein-
dehaus oder in der Kindergruppe 
mag helfen, das Geschehen von 
Bethlehem anschaulich zu machen. 
Ein kleines Spiel zur Familienfeier 
kann sinnvoll sein. Doch im Zent-
rum des Gottesdienstes – beson-
ders in der Weihnachtszeit – sollte 
das Wort stehen. Es erzählt nicht 
nur, was war, sondern was heute 
geschieht: dass Christus zu uns 
kommt, mitten hinein in unsere 
Welt – und dass wir ihn hören dür-
fen.

Vielleicht ist gerade in der Zurück-
haltung der reformierten Tradition 
eine Einladung verborgen: Weih-
nachten nicht vorrangig zu „sehen“, 
sondern neu zu „hören“. Nicht beim 
Bild stehen zu bleiben, sondern 
sich auf das Geheimnis einzulas-
sen, das größer ist als jede Darstel-
lung: Gott kommt – nicht ins Bild, 
sondern ins Leben.
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Christ sein so nebenbei 
– das 5. Gebot
(hrü) Wenn ich an die Zehn Gebote 
denke, erscheint mir sofort wieder 
ein Ausmalbild vor meinen Augen: 
Ein älterer Herr mit „rauschendem 
Bart und langem Gewand“ kommt 
einen Berg hinab und trägt zwei 
Tafeln in der Hand mit einer selt-
samen Schrift. Selbstverständlich 
wurde es ausgemalt, schön bunt 
und irgendwann war es dann nicht 
mehr da. Sicherlich entsorgt durch 
meine Mutter. 
Die nächste Erinnerung an die 
Zehn Gebote ist das auswendig 
Lernen im Konfirmandenunterricht 
und dazu auch noch die passen-
den Fragen aus dem Heidelberger 
Katechismus. Die Fragen kenne 
ich nicht mehr, aber die Gebote 
kann ich noch, Sie auch? Ein Pro-
blem ist nur: Was ist welches Ge-
bot? Wissen Sie, wie das 5. Gebot 
lautet? Der Anfang ist einfach, 
„Du sollst…“, tja jetzt haben wir 
doch zwei Möglichkeiten: „... nicht 
töten“ oder „...Vater und Mutter 
ehren“. Dies hängt mit der unter-
schiedlichen Zusammenfassung 
der Gebote ab. Bei Luther trifft 
„nicht töten“ zu und bei den refor-
mierten „Vater und Mutter“.
Übrigens die passende Frage aus 

dem Heidelberger Katechismus ist 
die Frage 104.
Vater und Mutter ehren klingt 
doch sehr einfach, das bekommt 
doch jeder hin! Allerdings hat der 
Anfang des Gebotes doch schon 
seine Tücke in unserer fortschrittli-
chen Zeit. Wenn die Frage gestellt 
wird, „wer ist dein Vater“, könnte 
es doch schon Probleme geben! 
In der harmlosesten Variante gibt 
es die Patchworkfamilie (nach 
dem Motto: Deine, meine, unsere 
Kinder). Ist doch noch etwas über-
sichtlich oder? Nähern wir uns 
der Frage biologisch (vielleicht mit 
Blümchen und Bienchen) wird es 
sehr kompliziert!
Ab jetzt sind wir in der ethischen 
Diskussion: Dürfen wir alles, was 
möglich ist?
Schlagworte sind: Künstliche Be-
fruchtung, Samenspender usw. 
Frage: Wer ist der biologische Va-
ter, der geehrt werden soll?
Da ist es doch sicher bei der Mut-
ter einfacher, sie gebärt doch das 
Kind! Leider auch hier beschert 
uns der medizinische Fortschritt 
Probleme. Denkbar sind die „Ei-
spende“ durch eine Frau und die 
Einpflanzung in die Gebärmutter 
oder die „Leihmutterschaft“. Dar-
über hinaus gibt es auch noch die 
gleichgeschlechtlichen Partner-
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schaften, also noch mehr ethische 
Fragen!
Denken Sie doch bitte einmal da-
rüber nach, welche Antworten fin-
den Sie auf diese ethischen Prob-
leme? Kleine Anmerkung: „Früher 
in der ‚guten alten Zeit‘ war dies 
doch alles einfacher – der Klap-
perstorch brachte die Kinder.“
Auch die Anfangsworte: „Du 
sollst..“ sind schon ein Problem. 
Wie oft sagen wir in unserem All-
tag „du sollst..“, aber dann wird 
es einfach nicht gemacht! Warum 
eigentlich nicht? Tja sollen, sollen 
wir vieles, aber müssen, müssen 
wir das nicht! Eigentlich doch 
sehr spitzfindig oder? Die nächste 
Spitzfindigkeit ist das Wörtchen 
„ehren“. Was ist eigentlich ehren? 
Hier eine möglichst einfache De-
finition: Die Wertschätzung durch 
andere Menschen. Auch im bib-

lischen Verständnis geht es um 
Wertschätzung und Respekt von 
Personen. Kleine Anmerkung: „Die 
Ehrfurcht vor Gott ist ein zentraler 
Aspekt des biblischen Verständ-
nisses von Ehre.“
Keine Angst den „zweiten Teil“ des 
Gebotes (auf dass du lange lebest 
in dem Lande, das dir der HERR, 
dein Gott, geben wird) analysiere 
ich nicht, obwohl das auch span-
nend ist!
Vielen und mir auch klingt, bzw. 
klang, diese 5. Gebot nach Zu-
ckerbrot und Peitsche, schlimms-
ter Erziehungsratgeber und nach 
schwarzer Pädagogik. Das ist es 
nicht, obwohl sehr viele es so aus-
legen bzw. auslegten.
Aber wie bringe ich das alles mit 
dem täglichen Leben zusammen. 
Wie funktioniert hier Christ sein so 
nebenbei? In diesem Artikel geht 
es um die Auslegung aus Sicht des 
Kindes. Kind ist man aus Sicht von 
Eltern auch noch mit 55 Jahren 
oder?
Hierzu fällt mir immer wieder die 
Pflege von der Mutter oder des Va-
ters Zuhause ein. Ich denke diese 
Pflege der Eltern ist nicht so ein-
fach nebenbei zu erledigen, dies 
ist eine sehr schwere Aufgabe, die 
doch von sehr vielen angenom-
men wird. Danke an allen die die-
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se Aufgaben angehen!
Aber es gibt doch sehr viele kleine 
Aufmerksamkeiten, die so ganz 
nebenbei möglich sind! Ich denke 
hier zum Beispiel an die Beratung 
über „Handyverträge“, das Handy 
selber oder ganz wichtig die Ein-
richtung dieses Gerätes. Klasse 
wäre es dann auch mal die Eltern 
anzurufen ohne einen Grund, 
„ganz einfach so“. 
Toll fand ich auch die Äußerung 
„Sonntag ist Elterntag“, die ich in 
einem Gespräch gesagt bekom-
men habe. Hier haben Geschwis-
ter vereinbart, wer die Eltern wann 
besucht. Dies ist sicher ausweit-
bar auf das Einkaufen von Lebens-
mitteln und Gebrauchsgütern.
Sehr wichtig ist doch eigent-
lich auch beim gemeinsamen 
Tee- oder Kaffeetrinken so ganz 
nebenbei über „früher“ sich aus-
zutauschen. Denn was wissen 
erwachsene Kinder denn über die 
Menschen, die ihnen das Leben 
gegeben haben?
Sicherlich fallen ihnen noch viele 
kleine Aufmerksamkeiten für die-
ses Gebot ein, setzen Sie diese 
doch bitte auch in die Tat um.
Ach ja, vergessen Sie nicht unser 
nächstes Gemeindeblatt zu lesen, 
da versuche ich dieses Gebot aus 
Elternsicht zu betrachten.

Einheit durch Christus – 
nicht durch Primat
(hro) Der Vatikan hat bereits im Juni 
2024 ein neues Studiendokument 
zum Papstamt veröffentlicht. Dar-
in wird die Rolle des „Bischofs von 
Rom“ im Spannungsfeld von Primat 
und Synodalität beschrieben. Aus 
reformierter Sicht wirft dieses Do-
kument wichtige Fragen auf: Woran 
hängt die Einheit der Kirche – an 
einem menschlichen Amt oder allein 
an Christus?

Nun hat der Vatikan eine Überset-
zung in deutscher Sprache veröf-
fentlicht mit dem Titel: „Der Bischof 
von Rom. Primat und Synodalität in 
den ökumenischen Dialogen und 
in den Antworten auf die Enzyklika 
Ut unum sint“. Das Papier knüpft 
an die Enzyklika Johannes Pauls II. 
aus dem Jahr 1995 an, in der der 
Papst die anderen Kirchen zu einer 
offenen Reflexion über die Ausübung 
des römischen Primats eingeladen 
hatte. Nun wird nach fast dreißig 
Jahren Bilanz gezogen: Man verweist 
auf die ökumenischen Dialoge mit 
lutherischen, anglikanischen, ortho-
doxen und reformierten Kirchen, die 
alle das Papstamt in der einen oder 
anderen Weise thematisiert haben. 
Das Dokument zeigt sich bemüht, 
stärker die Dimension der Synodali-
tät hervorzuheben, doch es bleibt 
zugleich dabei, dass der Papst nicht 
bloß „primus inter pares“, sondern 
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Träger eines universalen Hirtenam-
tes ist, das für die Einheit der Kirche 
als unverzichtbar gilt.

Damit steht aus reformierter Sicht 
die entscheidende Frage im Raum: 
Woran hängt die Einheit der Kirche? 
Ist sie an ein menschliches Amt ge-
bunden, oder gründet sie allein in 
Jesus Christus, dem Haupt der Kir-
che? Die reformatorische Antwort 
ist eindeutig. Schon Zwingli beton-
te, dass Christus der einzige wahre 
Hirte seiner Gemeinde ist, und dass 
jedes menschliche Oberhaupt an 
die Stelle Christi treten würde, wenn 
man ihm universale Autorität zu-
schriebe. Calvin schreibt in seiner 
Institutio, die Kirche sei dort wahr-
haft Kirche, wo das Evangelium lau-
ter verkündigt und die Sakramente 
recht verwaltet werden. Diese Kenn-
zeichen sind nicht äußerlich, son-
dern geistlich; sie hängen nicht an 
einer Person, sondern am Wirken 
des Wortes Gottes. Auch Bucer hielt 
unermüdlich daran fest, dass die 
Kirche sich nicht in einer zentralen 
Institution verkörpert, sondern in der 
Gemeinschaft von Gemeinden, die 
einander im Glauben stärken und 
sich synodal beraten.

Die Heilige Schrift bekräftigt diese 
Sicht. Paulus schreibt an die Kolos-
ser: „Er ist das Haupt des Leibes, 
der Gemeinde“ (Kol 1,18). Alle Voll-
macht über die Kirche liegt allein 
bei Christus, nicht bei einem seiner 
Diener. In Epheser 4 wird die Ein-

heit der Kirche ausdrücklich an die 
Berufung durch einen Geist und an 
den Glauben an den einen Herrn 
geknüpft, nicht an ein menschliches 
Amt. Und in 1. Korinther 12 erinnert 
Paulus, dass die Glieder des Leibes 
zwar unterschiedliche Funktionen 
haben, aber nur gemeinsam und 
unter Christus bestehen. Der Ge-
danke einer universalen Oberhoheit 
eines Bischofs lässt sich weder aus 
der apostolischen Ordnung noch aus 
den neutestamentlichen Gemeinde-
strukturen herleiten. Vielmehr finden 
wir dort ein Zusammenwirken von 
Ältesten, Aposteln und Gemeinden, 
die unter der Leitung des Heiligen 
Geistes Entscheidungen treffen (Apg 
15).

Das vatikanische Dokument spricht 
viel von Synodalität. Doch dieser 
Begriff bleibt dort stets nachgeord-
net: Synoden sind zwar wichtig, aber 
sie stützen letztlich das Primat. Aus 
reformierter Sicht dagegen ist Syn-
odalität Ausdruck des Evangeliums 
selbst. Sie bedeutet, dass die Kirche 
gemeinsam hört, prüft und entschei-
det – nicht unter menschlichem 
Vorrang, sondern unter der Herr-
schaft Christi. Oekolampad nannte 
die Gemeinde das „Corpus Christi“, 
das vom lebendigen Christus selbst 
zusammengehalten wird. In diesem 
Bild zeigt sich deutlich: Synodalität 
ist kein Schmuck, der eine hierarchi-
sche Ordnung mildert, sondern das 
eigentliche Leben der Kirche, wenn 
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Spendenquittung
Die Sammlungen in den Gottes-
diensten und Veranstaltungen der 
vergangenen Monate:

6. Juli Kollekte zugunsten Olden-
burger Frauenhaus: 103,87 €

3. August: Kollekte zugunsten FSJ 
in unserer Kirche: 100,40 €

7. September: Kollekte zugunsten 
Diaconie der Fremdlingen Armen, 
Emden: 82,50 €

Klingelbeutel zugunsten der Ge-
meindearbeit in Oldenburg: Zu-
sammen: 155,15 €.

Einzelspende zugunsten Gemein-
dearbeit: 50,00 €

Allen Spender*innen ein ganz 
herzliches Dankeschön!

Spendenkonto:

Reformiert in Stadt und Land  
Oldenburg e.V.

IBAN DE25 2806 1822 0067 
1029 00

sie sich dem Urteil der Schrift unter-
stellt.

Die Frage nach der Einheit ist damit 
nicht bloß organisatorisch, sondern 
zutiefst theologisch. Rom hält daran 
fest, dass die sichtbare Einheit der 
Kirche ohne das Petrusamt nicht 
dauerhaft gewährleistet sei. Doch 
reformiert glauben wir, dass Einheit 
allein durch das Evangelium und 
den Glauben an Christus gestiftet 
wird. Paulus fasst es in Galater 3,28 
so: „Ihr seid allesamt einer in Chris-
tus Jesus.“ Diese Einheit ist Gabe 
des Geistes und kann nicht durch 
menschliche Institution garantiert 
oder ersetzt werden.

So zeigt das vatikanische Dokument 
einerseits den Willen zum Dialog, 
andererseits bleibt es innerhalb 
einer Denkweise, die den Papst als 

notwendige Bedingung der Einheit 
versteht. Darauf können wir refor-
miert nicht eingehen, ohne unser 
eigenes Bekenntnis preiszugeben. 
Wir bezeugen: Die Kirche ist eins, 
heilig und allgemein, weil Christus 
sie durch sein Wort und seinen 
Geist erhält. Ihre Einheit ist nicht ein 
Projekt, das wir durch menschliche 
Machtmittel herstellen könnten, 
sondern eine Wirklichkeit, die uns 
im Glauben geschenkt ist. Wenn wir 
also die Frage nach der Einheit der 
Kirche stellen, dann dürfen wir nicht 
zuerst auf menschliche Ämter oder 
Strukturen schauen, sondern auf 
Christus selbst. „Denn er ist unser 
Friede“ (Eph 2,14). Er ist das Haupt 
seiner Gemeinde, unser Herr und 
unser Heil – und in ihm allein sind 
wir eins.
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Termine
5. Oktober:		  Erntedank-Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Pastorin i.R. Brigitte Gläser

6. Oktober:		  Forum Bibel
				    Beginn: 18:00 Uhr im Gemeinderaum der Friedens-	
				    kirche, Eingang Marienstr. 20, Leitung: Pastorin i.R.  
				    Brigitte Gläser

2. November:		 Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr. 
				    es predigt Ältestenprediger Dr. Hartmut W. Fischer

3. November: 	 Forum Bibel
				    Beginn: 18:00 Uhr im Gemeinderaum der Friedens-	
				    kirche, Eingang Marienstr. 20, Leitung: Pastorin i.R.  
				    Brigitte Gläser

30. November: 	 Weihnachtslieder zum Mitsingen am 1. Advent
				    mit den Akkordeonfreunden Uplengen 
				    Beginn: 16:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.

1. Dezember: 	 Forum Bibel
				    Beginn: 18:00 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Eingang Marienstr. 20, Leitung: Pastorin i.R.  
				    Brigitte Gläser

7. Dezember:		 Gottesdienst mit Abendmahl
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Pastor Ingo Brookmann, Loga

1. Januar 2026:	 Kark up Platt
				    Beginn: 17:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Predigerin i.E. Magda Boomgaarden- 
				    Kirchhübel

5. Januar 2026: 	 Forum Bibel
				    Beginn: 18:00 Uhr im Gemeinderaum der Friedens-	
				    kirche, Eingang Marienstr. 20, Leitung: Pastorin i.R.  
				    Brigitte Gläser
Angaben ohne Gewähr, Änderungen und Abweichungen sind möglich.
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Kontakte

Ansprechpartner „Reformiert in 
Oldenburg e.V.“ und Termine:
Thomas Severiens
Tel.: 0441 - 7 77 99 88
E-Mail: thomas@severiens.de

Ansprechpartner der Ev. - ref. 
Kirche: 
Präses Michael Weber 
Tel.: 04924 - 2001 
E-Mail: michael.weber@reformiert.de

Besuchsdienst:
Fenni Lambers
Tel. 0441 - 88 35 16

Küsterin: 
Magdalena Paturaj 
Tel.: 0170 - 8 22 53 11 
E-Mail: paturaj2@yahoo.de

Lektorendienst:
Elisabeth Adler, Käte Busch,  
Fenni Lambers, Spyros Pourtsas 
und Arno Weber
E-Mail: lektor-innen@reformiert-in-oldenburg.de
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Schreib
die Welt

um!
nicht ab.

Schreib sie

Anderen zu helfen, hilft uns allen. Wir fördern Projekte,  
die Armut und Hunger bekämpfen, sich für 
Gerechtigkeit einsetzen und das Klima schützen.



Weihnachtslieder zum Mitsingen
mit den Akkordeonfreunden Uplengen

am 1. Advent, 30. November 2025

um 16 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstraße.

Vorher gibt es Punsch zum Aufwärmen.


